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Württemdsrs
Bönnigheim , OA. Besigheim. (Fabrikant Amann schenkt

der Stadt eine Turnhalle .) Fabrikant A. Amann hat der
Stadtgemeinde mitgeteilt , daß er sich entschlossen habê die
geplante Turnhalle von sich aus zu erstellen und sie der Stadt
schlüsselfertig zu übergeben. Der Gemeinderat nahm von
diesem Angebot mit großer Freude Kenntnis und beschloß,
dem Stifter den herzlichsten Dank der Stadtgemeinde zum
Ausdruck zu bringen.

Tübingen . (Auffallender Rückgang der Studentenzahl .)
An der Universität Tübingen studieren während des Winter¬
semesters 2936 ordentliche Studenten und 230 Hörer . Das
bedeutet gegenüber der Ziffer des vorigen Jahres einen auf¬
fallenden Verlust von über 400 Studenten . Schon das Sommer¬
semester hatte einen starken Rückgang anfzuweisen , doch wird
er von dem des jetzigen Semesters noch um etwa 50 über¬
troffen.

Schramberg . (Reichsstatthalter Murr Ehrenbürger .) In
der letzten Gemeinderatssitzung wurde Reichsstatthalter Murr
aus Anlaß seines 45. Geburtstages auf Antrag von Bürger¬
meister Dr . Klingler zum Ehrenbürger der Stadt Schramberg
ernannt . Die Ueberreichung des Ehrenbürgerbrieses wird
verbunden mit der Amtseinsetzung des Stadtvorstandes Dr.
Klingler am 21. Januar 1934.

Buchau a. F. (Eine zukunstreiche Erfindung .) Einem
hiesigen Autobesitzer streikte in der vergangenen Woche Wohl
infolge der großen Kälte, der Motor seines Autos . Kurz ent¬
schlossen holte er seine „Höhensonne " herbei und „bestrahlte"
ihn. Diese „Bestrahlung " tat dem Motor sichtlich Wohl, denn
plötzlich stand der Vergaser in Flammen . Es gelang aber
dem Autobesitzer, die Flammen nochmals zu ersticken. Ein
verbranntes Lichtkabel und eine beschädigte Höhensonne zeugen
von einem ersten, aber sicher zuknnftreichen Versuch.

Der Luftschiffbau dankt De. Eckener

Friedrichshafen, 18. Dez . Anläßlich des 25jährigen Jubi¬
läums des Luftschiffbau „Zeppelin " ergriff auch Dr . Eckener
das Wort . Am Schluß seiner Rede sprach er die Hoffnung
aus , daß es dem Zeppelinban vergönnt sein möge, an seinem
Teil weiter daran mitzuhelfen , dem deutschen Volk wieder
Geltung in der Welt zu verschaffen.

Anschließend verlas Syndikus Dr . Schmid die Rede des
Vorstandsmitglieds der Zeppelinftiftnng , Graf von Soden-
Fraunhofen . Der Inhalt der Rede war eine Würdigung der
Verdienste Dr . Eckeners um die Erhaltung und Fortführung
des Zeppeling -edankens. Nach dieser Rede überreichte der älteste
Arbeiter des Luftschiffbaus Dr . Eckener eine holzgeschnitzte
Adresse: „Dem unbeirrbaren Vorkämpfer der Lustschiffahrt,
dem tatkräftigen Führer des Luftschiffbau „Zeppelin " zum
25. Jahrestag des Beginnens seiner erfolgreichen Tätigkeit
im Dienste der Lustschiffahrt."

Dr . Eckener dankte hierauf gerührt für die Ehrung und
teilte mit , daß das Werk sich entschlossen habe, den Arbeitern
die über die Weihnachtszeit ausfallenden Löhne als Gratifi¬
kation auszuzahlen und weiterhin ab 1. Januar wieder die
volle Arbeitszeit einzuführen . — Nach verschiedenen Glück-
wnnschreden und Musikvorträgen wurde die Feier mit einem
gemeinsamen Imbiß geschlossen.

Pforzheim , 18. Dez . (Kindstötung .) Unter dem Verdacht,
ihr neugeborenes Kind alsbald nach der Geburt getötet zu
haben und wegen Beihilfe dazu wurden hier festgenommen
eine 25 Jahre alte ledige Kontoristin und ein Jahre alter
lediger Elektro-Jnstallateur . Die Kontoristin hatte in der
Nacht vom 14. Dezember in ihrem Zimmer heimlich geboren.
Hausbewohner nahmen Kindergeschrei wahr, und als sie an¬
deren Tages davon nichts mehr hörten, schöpften sie Verdacht
und machten Anzeige . Bei den Nachforschungen durch die
Kriminalpolizei wurde das Kind tot in einem Handkoffer in
blutiger Wäsche verpackt vorgefunden.

WB . Karlsruhe , 19. Dez . Nach dem Beispiel anderer Län¬
der wurde der Reichsführer der SS -, Heinrich Himmler , zum
Kommandeur auch der politischen Polizei Badens ernannt.
Reichsführer Himmler wurde gestern abend vom Reichsstatt¬

halter Wagner empfangen und vom Innenminister Pflaumer
in sein neues Amt eingeführt.

Heinstetten (Ob. Amt Meßkirch), 18. Dez . (Schweres Ver-
kehrsunglück.) Auf der Heimsahrt von einer Versammlung
der NS .-Bauernschaft in Stetten am Kalten Markt verun¬
glückte der Wagen . Der Landwirt Gustav Ruf erlitt einen
Schäüelbruch und starb kurze Zeit daraus. Mit einem Becken¬
bruch und wahrscheinlich schweren inneren Verletzungen wurde
der Schreiner Josef Reinauer ins Landeskrankenhaus Sigma¬
ringen eingeliesert . Schwer verletzt liegen zwei weitere Land¬
wirte darnieder. Zehn Personen , unter ihnen Bürgermeister
und Ratschreiber von Heinstetten , wurden leichter verletzt. Me
erste Hilfe konnte von Bürgermeister und Kreisleiter Bäckert
aus Stetten am Kalten Markt, der ebenfalls Versammlungs¬
teilnehmer nach Hause brachte, geleistet werden.

Ser neue Mercedes -Benz ..Typ 13V" ist da
1,3 Liter , 4-Zhlinder -Heckmotor, 2« PS ., Schwingachsen
vorn und hinten , Schnell -, Spar - und Schonganggetriebe,

Zentralschmierung , stromlinienartige Karosserie

In einem Augenblick, wo es gilt , die Motorisierung
Deutschlands mit allen Mitteln zu fördern, hat die Dainmler-
Benz -AG . eingedenk ihrer Tradition als älteste Automobil¬
fabrik der Welt einen neuen Wagen geschaffen: Typ 130, ein
besonders preiswertes , für weiteste Volkskreise bestimmtes Qua¬
litäts -Gebrauchsfahrzeug.

Nach jahrelanger Arbeit und härtester Prüfung entstand
der wirtschaftliche, zuverlässige und leistungsstarke Schwing-
achstyp 130.

Die umwälzende Neuerung , daß der Motor nach hinten
verlegt wurde, wo er schon bei Len ersten Daimler - und Benz-
Wagen seinen Platz hatte, hatte allein schon vier wesentliche
Vorteile im Gefolge:

1. wurde das Fahrzeug so geräumig , wie man es bisher
in dieser Stärkeklasse für unmöglich hielt, 2. wurde der ganze
Platz für die Fahrgäste zwischen die Achsen gelegt und dadurch
der Fahrkomfort außerordentlich gesteigert, 3. bilden Motor,
Kupplung , Getriebe und Differential ein einziges , leicht zu¬
gängliches Aggregat , Las in einer Gabel am Ende des Rohr¬
chassis gelagert ist und durch den Wegfall des bisher üblichen
technischen Aufwandes eine erhebliche Gewichtserleichterung
und damit Leistungserhöhung bewirkt, 4. sind auch die gering¬
sten Störungen der Insassen durch Wärme, Geruch oder Ge¬
räusch gänzlich ausgeschlossen, ja zur gleichmäßigen Temperie¬
rung des Wagens im Winter und Sommer wurde noch eine
Zentralheizung eingebaut , die das letzte an Annehmlichkeit dem
Typ 130 schenkt! Alle diese Vorzüge bewirken im Zusammen¬
hang mit der tiefen Schwerpunktlage , der breiten Spurweite,
der direkten Lenkung und den doppelten Schwingachsen einen
Fahrkomfort, besonders eine Straßenlage bei allen Geschwin¬
digkeiten, die geradezu verblüffen.

Der Vierzylinder -Reihenmotor ist zur Minderung der
Vibrationsübertragungen viermal in Gummi gelagert . Das
halbautomatisch zu schaltende Schnell -, Spar - und Schongang¬
getriebe bewirkt nicht nur eine Schonung aller rotierenden
Teile , indem es die Drehzahlen herabsetzt, sondern auch eine

anz erhebliche Brennstoffersparnis , ohne die Höchstgeschwin-
igkeiten zu verringern . Alle vier Räder sind durch die

Schwingachsen in der Lage, eine voneinander unabhängige
Stellung einzunehmen und sich allen Bodenunebenheiten an¬
zuschmiegen. Sanft aber unwiderstehlich wirkt die Oeldruck-
bremse. Nicht zu vergessen die Zentralschmierung : ein Druck
und sämtliche Stellen des Wagens werden mit dem nötigen
Quantum an Schmieröl versorgt.

Vorbildlich wie in bezug auf die Fahreigenschaften ist der
Wagen auch in der Ausstattung : weltberühmte Sindelstnger
Karosseriearbeit. Ungewöhnlich breite Fenster, bequeme Plätze
für vier Personen . Reich ist die sonstige Ausstattung : Kurbel¬
fenster, Rückblickspiegel, Leselampe am Führersitz, Armlehnen
bei den Rücksitzen, Zigarrenanzünder . Aschenbecher, Starthelf
für rauheste Kälte. Trotzdem der Motor im Heck ruht, sind
Ganghebel und Handbremse wie üblich angebracht und bequem
sind neben dem Führersitz auf einer Bodenkonsole angeordnet:
Sicherungskästchen, Abblendungsknopf, Anlaßknopf und Start¬
helf. Lackierung und Farbe sind auserlesene Qualitätsarbeit,
die Stromlinienform ist in glücklichster Weise gelöst: überall
fließende Linien , Schwung und Raffe, die die Eigenschaften
dieses Wagens schon beim Anblick ahnen lassen!

In Fahreigenschaften, Leistungsfähigkeit, Komfort und

Schönheit wurde ein Wagen geschaffen, der von seinem ersten
Augenblick an Freude bereitet, wett er Qualität in jeder Hin¬
sicht verkörpert. Ein sturmerprobter und auSgereister 3)ter-
cedes-Benz — und ein wirtlicher Voltswagenl

Vurnsn, Lpisl untt Lport
Sportverein Herrenalb I — FV . Enzklösterle I 10:v

Nach langer Pause trat am letzten Sonntag der hiesige
Sportverein zum ersten Verbands -Rückspiel wieder auf den
Plan . Bet eisiger Kalte und schneebedecktem Feld wurde dieser
Sieg errungen . Vor Halbzeit tonnten die Gaste noch einiger¬
maßen Widerstand leisten, aber nach dem Wechsel wurden sie
geradezu emgeschnürt. Herrenalb war wieder einmal in guter
Form und es zeigte sich, was bei solch schwierigem Gelände
durch Kombinationsspiel erreicht werden kann. Besonders her¬
vorgehoben zu werden verdienen der Halbrechte und linke
Verteidiger der Einheimischen. In die Tore teilten sich der
Halbrechte (7), Linksaußen (2) und Halblinke . Enztlofterle
bemühte sich, den Kamps stets offen zu gestalten und was be¬
sonders angenehm a-ussiel, war die durchweg faire Spletweise
der Gäste. — Der Schiedsrichter leitete das Spiel einwandfrei.
— Vorher trennten sich die 2. Mannschaften mit 5 :0 für
Herrenalb . F.

Das größte Stadion der Wett
Im Jahre 1936 finden in Berlin die Olympischen Spiele

statt. Für diesen Weltsporttampf müssen umfangreiche Vor¬
bereitungen getroffen werden, denn eS ist selbstverständlich,
daß die Stadt , die als Kampfplatz ausgewählt wurde, Sport¬
anlagen zur Verfügung stellt, die den Erfordernissen der Olym¬
pischen Spiele genügen . Nach dem Willen des Führers wird
im Grunewald das größte Stadion der Welt errichtet. Eine
großartige Sportstadt wird entstehen, deren einzelne Kamps¬
stätten auch den höchsten Anforderungen genügen und somit
einen würdigen Rahmen für die Wettspiele bilden sollen. Die
Arbeiten werden in Angriff genommen , sobald die Witterung
dafür günstig ist. Das vom Führer gewählte Projekt faßt nach
seinem Wunsche die Kampf- und Uebungsstätten sämtlicher
Sportarten sowie eine große Freilichtbühne mit dem Olympia-
Stadion und dem Aufmarschgelände in der Hauptrichtung zu
einem einzigartigen Festgelände zusammen . Der Plan erschließt
das gesamte Gelände mit zwei Hauptachsen, einer Südnord-
achse, die gradlinig auf die Mitte des Stadions führt, und
einer Ostwestachse mit durchlaufender Blickrichtung auf die
Führertribüne und den hinter ihr errichteten beherrschenden
Turm . Das Stadion wird mit vierzig Reihen in die Erde
vertieft und mit dreißig Reihen überirdisch auf dreizehn Meter
hochgeführt. Es erhält 65 000 Sitze und 35 000 Stehplätze.
Das Aufmarschgelände mit einer Fläche von 110 000 Quadrat¬
metern kann im Innern 200 000 Menschen, auf den Erdwällen
und Tribünen 60 000 Menschen aufnehmen , so daß auf dem
Festgelände im ganzen etwa 440 000 Menschen versammelt wer¬
den können. Das Sportforum erhält ein Turnhallengebäude
mit fünf Turnhallen , sechs Gymnastiksälen , ein Schwimm¬
hallengebäude mit einem Sportbecken und einem flachen
Uebungsbecken mit Sitzstufen für 900 Zuschauer und Garde¬
robe für 1500 Personen . Dre Freiluftanlagen des Sportforums
werden auf siebzehn Spielfelder und zwei 400 Meter -Laufbah¬
nen erweitert . Das Schwimm -Stadion mit einem Sportbecken
50mal 20 Meter erhält eine erweiterungsfähige Tribünen¬
anlage für zunächst 6000 Personen . Das Radfahrstadion er¬
hält eine Bahn von 333)4 Meter Länge und Platz für 15 000
Zuschauer. Im Tennis -Stadion werden 6000 Personen unter¬
gebracht werden können, doch kann die Anlage auf 10000
Plätze erweitert werden. Auch für die reiterlichen Kämpfe ist
bestens gesorgt. Das Gelände erhält eine Turnierbahn unter
Wiederaufbau der entfernten Rennbahntribünen und Verwen¬
dung des Waage - und Verwaltungsgebäudes und von 150
Stallungen . Die Eröffnung des großen Festgeländes ist für
das Spieljahr 1936 vorgesehen, so daß zu den Olympischen
Spielen , die im August des Jahres stattstnden, alle Anlagen be¬
reits erprobt sind. Bis zur Fertigstellung werden für den
Bau durchschnittlich 1500 Arbeiter dauernd beschäftigt werden.

p-
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„Bewahre , das Mordsmädel war gestern im Adlon,

hat rausspioniert , daß Mr . Childs in Wirklichkeit der
amerikanische Außenminister Sanderson ist. rückt ihm auf
die Bude , und der nette alte Herr erzählt ihr eine Stunde
lang die schönsten Dinge . Die hat mehr herausgeholt,
als der geriebenste Reporter ! Kommt hierher , bietet das
Interview an . Bedingung : Engagement ! Ja , denkst
du denn, ich lasse eine so tüchtige Kraft laufen ? Tüch¬
tige Kräfte sind rar !"

„Hm. das ist was anderes ! Aber . . . Mama wollte
das Engagement nicht."

„Mama soll sich abgewöhnen, in unseren geschäftlichen
Kram hineinzureden " entgegnete Peter grob. „Ich hab's
überhaupt satt , und bei der nächsten Gelegenheit werde
ich Mama mal Bescheid sagen. Dieser Zustand . . . alles
zittert vor Mama . . . der paßt mir schon lange nicht
mehr ."

„Ich bitte dich, Peter , mäßige dich. Schließlich ist
Mama . , . !"

„Die alleinige Verfügungsberechtigte über Papas
Vermögen und wir alle miteinander lumpige Angestellte.
So schauts aus , Fred . Und wenn du zehnmal General¬
konsul eines Banditenstaates bist . . . Du bist es ja doch
bloß von Mamas Gnaden . Mama . . immer Mama . . .,
die hat uns an der Kandare . Weißt du, wenn das nicht
anders wird , dann pfeife ich aut meine Stellung hier,
lasse mir meinen Pflichtteil auszahlen und suche mir was
anderes ." ^

Verärgert zog sich der Generalkonsul zurück.

Um vier Uhr wurden Peter und Erwin zu dem Gene¬
ralkonsul gebeten.

Frau Olly von Gellert saß sehr ungnädig im breiten
Klubsessel und erwiderte den Gruß der Söhne herab¬
lassend.

„Mama wollte mit euch reden !" sagte Dr . Gellert
verlegen.

Frau Olly wandte sich an Peter.
„Du hast dieses Fräulein Junghanns engagiert ?"
„Habe ich, Mama ! Stimmt ausfallend !"
„Ich habe gestern mit Fred noch einmal darüber ge¬

sprochen, und wir waren uns übereingekommen, daß diese
Dame nicht in unseren Betrieb paßt ."

„Das Gegenteil ist der Fall . Mama !"
Frau Oliys Blicke wurden zorniger.
„Fred hat dem Mädel gestern noch abschreiben lassen.
Und da kommst du jetzt dazwischen und engagierst sie.

Ich wünsche, daß das Engagement zurückgezogen wird.
Wie du das tust , ist deine Sache. Wir werden freilich
durch deine Voreiligkeit nicht darum kommen, ihr vier
Monate Gehalt zu zahlen, aber ich will das lieber in Kauf
nehmen, als die Dame in meinem Betriebe haben."

Peter zwang sich zur Ruhe.
„Sag mal , Mama , hat dir Fred die näheren Um¬

stände. die zum Engagement von Fräulein Junghanns
geführt haben, erzählt ?"

-Ja !"
„Und trotzdem billigst du das Engagement nicht?

Warum nicht?"
„Das Mädel gefällt mir nicht."
„So , sie gefällt dir nicht?" Jetzt brach es ungestüm

aus Peter. „Gefällt dir nicht? Nein, Mama, so weit

schreibt die Kreide nicht. Das Mädel mag hübsch oder
häßlich sein, das ist mir bei meinem Mitarbeiter gleich,
wenn er nur tüchtig ist. Und das Mädel ist tüchtig, das
hat es durch das fabelhafte Interview , mit dem sie den
erfahrensten Reporter beschämt hat , bewiesen. Ergo . « ,
das Mädel bleibt !" ,

Stille im Zimmer.
„Du scheinst vergessen zu haben , Peter " sagte Frau

Olly voll Hohn , „daß ich die Universalerbin bin und daß
auch der Betrieb hier bis zu meinem Ende mein Eigentum
ist. Erst dann geht es einmal in eure Hände über ."

„Das weiß ich, Mama ! Aber ich empfehle dir , Vaters
Testament noch einmal gründlich durchzulesen. Vater hat
bestimmt , daß wir drei Brüder gemeinsam die Zeitung
der „Berliner Post " innchaben und daß du zwar Nutz¬
nießerin des Ertrags bist, daß du aber in die Leitung
gottlob nichts hineinzureden hast. Es wäre weiß Gott
auch schlimm, wenn du uns bis ins Uferlose hemmen
wolltest."

Frau Olly war empört . Der Generalkonsul stand
verlegen.

„Du bist unverschämt, mein Lieber. Ich werde mir
das merken."

„Ich bin offen und sage, was mir nicht patzt, Mama.
Ich bin nicht von Freds Schlage."

„Ich bitte dich, Peter !" warf der Konsul scharf ein.
Frau Olly ergriff wieder das Wort . „Wird die Dame

entlassen oder nicht?"
„Sie bleibt !" sagte Peter bestimmt.
Frau Olly erhob sich. „Gut !" entgegnete sie kühl.

„Dann werde ich meine Konsequenzen ziehen."
„Das steht dir frei. Mama , aber . . . da du einmal

da bist : ich möchte dich bitten , mir meinen Pflichtteil von
Vater auf mein Bankkonto zu überweisen."

—Sortsetzuug  folat



^Die.neue Ehrervielung .vor der Frau
In der jetzt abgeschlossenen Zeit einer oft auf Irrwegen

geherrden„Emanziparron" oer Frau hatte bas Wort iLhreroce-
lung, angewanöl aus die manicicche Gattung der Frau gegen¬
über, teuren Ptatz. Dräuen, Sie sich zur Kameradin bes Ntarc-
ues erttart uiid mehr noch zur üdervermanmicyten Drau ent¬
wickelt hatten, lehnten in ihrem Sinn ganz svcgerlcylig eine
ehrerbietige Stenung des Ncaunes thr gegenuver av. Der
Ltann wiederum suytte sich oer der wettgeyeiweu Verwischung
der Grenzen nicht Lazu veranlagt, uiiü >v yerricylen Venn ln
weiten Krei>en zwlscyen Manircecn unL Wecorecn llmgaugs-
formen, öle ber Zugerid zwar recht gut swnüen, üie aoer oei
Menschen vorgeruaien Ariers teccyt pettiiicy wirten muhten.
GS war geraoezu aussaUerw, Wenn eilt Mann in seiner Gat¬
tung mrd «spräche eoenso wie in der Hitssvereilichast in Sen
lleinen Diiigen üeS Aniags senes We>en zeigte, oas maii mu
„Nitrerlicyteit" zu bezeichnen pstegt. blicht uuiiilerenant ist,
Satz in GeieUschastsrvuianen uno Grzähtuiigen bceier Zeit sehr
ost eine Gestatt auslaucyt. Hie sich durch ihre besonoere Grao-
linigtelt uiio Zurucrhattung auszeuhuet. «sie wurüe vom Ver-
fa»er meist als „ehemauger Offizier" gelennzeicyiiet; er wollte
damit ausoruckeu, vag oce militärische Grziehung den Mann
besayigt haoe, grauen gegeiiuoer den richtigen Lon zu treuen.

Gs bedarf weiter keiner tiesgrundigeu Unlerfucyung, um
festzusiellen, daß vei den veränoerten Ausgaben, die oer Drau
in unserer Zen zugewiesen werden, sich auch ein arideres Ver¬
hältnis der Männerwelt ihr gegenuver ergeoeu wird urrd mug.
Die Drau als Mutter uno Hausfrau jou mit mideren Augen
betrachtet werüerc, als die Drau, die sich cm Verus gleichberech¬
tigt neben dem Mann maniilicyes Wefen augeeigiiel hatte.
Lre Ausgaben, die oer Drau als Murrer zugeoachl find, er¬
fordern vom Mann aus me höchste nur deutbare Gqrermetung.
Das Mysterium der Mutterweroung und des Mulrerseliis ist
bei alleii Kutlurvoilern stets aufs höchste verherrlicht worden.
Ler Mann erachtete es nicht nur für seine Pflicht, die Drau
zu schuhen, ihr Prot und Heim zu schaffen, soiidern er er¬
blickte ui ihr die Hüterin seines tosloaren Besitzes, seiner Nach¬
kommenschaftund damit der tommeiiden Generation des gan¬
zen Voltes. So soll es wieder sein.

Die Art , wie der Mann für Las Wirken der Frau seinen
Dank avstarten kann, i,t verschieden. Die steigende Achtung
vor fraulichen Leistungen wird ihm die auch in der Ehe un¬
entbehrliche Ehrerbietung ohne weiteres avnotigen. Sie in
der rechten Dorm zu zeigen, ist persönliche Begabung, blicht
jeder hat die Möglichkeit, sich entsprecyeriü auszudruaen , sollte
aber doch nicht mit Lovesworlen fparsam sein. Jede Drau
wartet auf einen solchen Lohn, der sie mit neuen Kräften
begabt. Auch die Kunst des Schenkend wird in diesem Zu¬
sammenhang Fruchte tragen. Die Drau, üie ja in ununter¬
brochener Folge der Familie daueriid Ordnung , Heiterieit,
Nutze, ihre ganze Kraft schenkt,,hat Anfpruch darauf, durch ein
Geschenk des Mannes Anertennugn zu finden. Es ist ein
Irrtum zu glauben, daß man sich nur an Festtagen beschenken
müsse, dag nur Geschenke zwischen Freunden uno Bekannten
vonnöten sitiü und dag in der Ehe Geschenke eine überflüssige
Angelegenheit werden. Und so wie wir in vielen anderen
Bezirken an dem reinen Nützlichkeitsstandpunktgescheitert sind
und erkannt haben, daß Materialismus geradewegs ins Nichts
führt , so müssen wir uns auch klar darüber sein, daß nicht
nur immer svgeuannte „nützliche" Geschenke Sinn haben. Wir
müssen uns hier, wie bei so vielem anderen auch, wieder der
Gebräuche vergangener Zeiten erinnern , wo es Sitte war,
daß der Ehemann seiner Frau an Gedenktagen der Gemein¬
samkeit als da sind: Hochzeitstage, Geburtstage der Kinder,
eigene Geburtstage , Feiertage u>w. ein Geschenk überreichte.
Ob es nun kostbar war oder bescheiden, wesentlich war die
Herzenswärme, mit der es gegeben wurde.

Die Frau hat auf einige scheinbare Rechte verzichtet, «sie
hat dafür aber neue schönere Rechten und Pflichten erhalten,
und eines der schönsten rhr zustehenden Rechte ist die Ehr¬
erbietung des Mannes . Neue sich heranbildenöe Lebensformen
werden dafür den gültigen Ausdruck schaffen, sei es nun im
Gegenüber von Frau und Mann oder in der Kultur sichtbarer
Achtungsbeweise. Mit diesem Rückhalt wird sie sich freudig
und kraftvoll ihren neuen Ausgaben zuwenden.

Die deutsche Mode rüstet zum Frühjahr
Unsere Berliner K-Mitarbeiterin schreibt uns:
Das Deutsche Modeamt in Berlin rief dieser Tage die

Pressevertreter zusammen, um einen Bericht über das bisher
Erreichte und Auskunft über die angestrebten Ziele zu geben!

Es sind immer noch irrige Auffassungen über Sinn und
Zweck dieser Organisation vorhanden. Fragen und Bedenken
werden laut , aus denen hervorgeht, daß man keine Ahnung
von der Wirklichkeit hat. Man fürchtet, die Mode zu uni¬
formieren, wenn sie nicht ganz frei ist, und glaubt immer
noch, daß der Trachtengedanke propagiert werden soll.

Nun , ich kann allen Frauen die ehrliche Antwort darauf
geben; das will das Modeamt ganz gewiß nicht. Seine Auf¬
gaben sind: Geld im Inland zu halten, das bisher für Pa¬
riser Modelle herausgeflossen ist; weitere Kreise wieder ins
Verdienen einzuschalten; unseren Künstlern Gelegenheit zu
geben, ihr schöpferisches Können zu entfalten und ein neues
Aussuhrgebiet zu erschließen.

Schon der Anfang hat gute Erfolge gebracht. So wurde
ein Mantel 1600mal ins Ausland verkauft. Ein Kleid sieben-
hundertmal . Viele andere Modelle errerchten gleichfalls eine
hohe Ziffer. England , Belgien und Skandinavien , ja auch
die Tschechei waren Abnehmer. In Paris war eine Besorgnis
über die Entwicklung bei uns zu bemerken.

Das Modeamt ist sich darüber völlig klar, daß eine Deut¬
sche Mode, die im Ausland gleichfalls Erfolg haben soll, nur
im Rahmen der Weltmode, unter Berücksichtigung unserer
Eigenart , bestehen kann. Damit erübrigen sich wohl die oben
angesührten Bedenken. ^ ^

Wie geht so ein Modeschaffen eigentlich vor sich? Ich will
ein Paar Ausklärungen geben, die jede Frau interessieren
dürften . Das Modeamt arbeitet in engster Fühlung mit den
Webereien und verpflichtet jede, ihm zwei Stoffe zu reservie¬
ren. Das heißt, sie dürfen an niemand anderen verkauft wer¬
den. Dadurch wird erreicht, daß nicht nur die Form , sondern
mich das Gewebe eines Modells bisher nicht dagewesen ist.
Mit den Webereien wiederum arbeiten alle Fabriken zusam¬
men, die das modische Beiwerk stellen: Schnallen, Knöpfe,
«Schmuck, Federn usw.

Um nun den Modeschöpfern Gelegenheit zu geben, alles
Neue zu sehen und zu sichten, um sie anzuregen und ihre
bereits vorhandenen Gedanken fruchtbar zu machen, veran¬
staltete man im Berliner Zoo unter reger Beteiligung die
Bezugsvermittelung für die Frühjahrs - und Sommermode.

Die erste Schau dieser Art im verflossenen Sommer , we¬
nige Tage nach der Geburt des Deutschen Modeamtes, hat
Aufschluß darüber gegeben, wie es nicht gemacht werden soll.
Man hat die Nutzanwendung daraus gezogen und die alten

Fehler vermieden. Sticht mehr wahlloses Chaos, soiidern über-
stchmch urcd klar liegt jeder Gegeustcuiü vor den Augen des
Beicyauers.

«sorgiam ist alles Gute ausgewätzlt und aufeinander ab-
gestimmr worden. Die Weder yaoen ficy Mit Len Daorllanren
des Beiwerrs verständigt, und vewe gemeiniam wiederum mit
den schöpferischenKra>ceu der Mvoeinouirrce, so dag ein ein¬
heitlicher Ryyrhmus durch die Ausstellung gehl.

«schone Mooellzeichnungenhaoen aues neuen sich aufge¬
baut, was zu ihrer Herireuung nolwenorg ist: vom Stegs ms
zum letzren Knopf, eucichueguch Gurret, DUilsireisen, Nuschen,
rzedermurneri, Kragen uiid Nvuem Bemerlenswerreure sacco-
larvene Leulenipitze, die m ganz neuer Dorm getragen wird:
sie ist als Stragenjacle zu eurem brauen Wouirew geoacht.
Gine rot-weig gemumre Spitze ergao ein originelles som-
mertleiü um vagenoem Hul. Ein strapazier ,amk, der sich
weder drückt noch aviragt, ist aus dem Maril erschienen. Ihm
wird eine große Zurunsl prophezeit, La er billig, weich urrd
schmiegsam wie Lre lo,rucye Seide ist.

Pforzheim stellt zum größten Leck Las schmückende Neben¬
bei. Knopfe und Schnallen aus Email werreisern mit dem
schönen, echten Bernstein unserer Ostieeprvvinzen.

Ern neuer Stofs mit einer seidigen Avieue, macht die
lästigen Begleiterscheinungen, die Wolle auf der Haut yervor-
ruft , endgültig vergessen. Er hat den Gebauten des Sticyel-
haargeweves ausgeoaut und wird wohl einen festen Platz an
der Mooensonne oetommen. Aparte Muster iwerstürzen sich
förmlich und lassen die Wahl schwer werden.

Einen besonderen Raum mochte ich Len haiidgewebten
Stoffen widmen. Sie stiid von einer geradezu verblüffenden
Schönheit und Strapaziersähigteit . Es ist an der Zeit, Laß
die Frauen sich ein wenig mehr mit ihnen beschäftigeil. Ja)
glauve, es gibt überhaupt kein Gewebe, welches sahrerang so
frisch uiid iieu aussieht. Helle und dunkle Farben tann mau
sehen, riesige Breiten , die den Berbrauch nach Nieterzahl be¬
schränken, dan man sehr bequem aus ihnen zuschneiden kann.
Auch der Preis ist sehr heruntergesetzt worden, so daß die Ent¬
schuldigung, er sei zu teuer, nicht mehr aufrecht erhallen wer¬
den tann . Wer kauft, beschäftigt gleichzeitig den verarmten
Zweig der Handweber und tut ein gutes Werk.

Bemerkenswert ist weiter das Interesse für Stick- und Näh¬
arbeiten. Schwierige, mühsame Muster in zartesten Ausfüh¬
rungen, die ein Kleid zu einem kostoaren Gegenstand machen,
behaupten sich neben der leichten Zierarbeit . Hohlsaum wird
sich besonders in Wolle durchsetzen und ihr das Gepräge der
Wohlhabenheit verleihen.

Alles in allem hatte man das Gefühl, Frau Mode ist auf
dem besten Wege, Frühjahr und Sommer würdig einzuleiten.
Sie verspricht klassisch seine und durch Technik dennoch kapri-
züse Gestaltung des Materials und wenigen, aber sehr kulti¬
vierten Aufputz.

Im Februar wird dann die neue Kollektion hexausgegeben,
die den deutschen Frauen Freude und der Modewirtschast Ehre
und klingenden Lohn bringen soll.

Kinder im Tabaksqualm
Von Marianne Dietrich

Neulich, an einem Sonntagnachmittag , kam ich als bäuer¬
liche Haushaltsberaterin in Las Haus eines mittelgroßen
Bauern . Beim Eintritt in die niedrige Stube schlug es mich
förmlich zurück: der Raum glich einer Räucherkammer; an¬
fänglich waren überhaupt keine Gegenstände zu sehen; alles,
vom Fußboden bis zur Decke, war in dichten Tabaksqualm
gehüllt, den vier kartenspielende' Mannsleute vorn am Tisch
aus Mund und Pfeifen bliesen; die Fenster waren nach alter
Gewohnheit alle gut geschlossen; die Stubenwärme mochte etwa
22 Grad betragen haben. In dieser überheizten, tabakrauchigen
Stube mit ihrer völlig verbrauchten Luft lag in einer Wiege
am Ofen ein etwa acht Monate altes, hörbar röchelndes Kind,
tief im Federbettcheneingemummelt, während auf der Ofenbank
drei kränklich ausfehende Kinder im Alter von 2 bis 5 Jahren
saßen. .. .

Mich packte üie Helle Wut über diese geradezu sträfliche
Rücksichtslosigkeit und Gleichgültigkeit jungen Menschenleben
gegenüber, und ich sagte den Erwachsenen denn auch schonungs¬
los meine Meinung , was zur Folge hatte, daß die Männer ihre
Pfeifen beiseite legten und aufmerksam meinen Worten über
die «Schädlichkeit des Tabakrauches, besonders für die Kinder,
lauschten. Als ich nachher von der hilflosen Bäuerin hörte,
daß des Winters fast jeden Abend ihre Stube so verqualmt
wäre, so konnte ich ihr auch mit ziemlich großer «Sicherheit
sagen, warum ihre Kinder, worüber sie sich schon wiederholt
bei mir beklagte, so blaß und kümmerlich aussehen und auch
das kleinste nicht recht gedeihen will. Ihr übelaussehender,
hohlwangiger Mann war ein leidenschaftlicher Raucher, der
von morgens bis abends seine Pfeife am liebsten nicht ein Mal
aus dem Munde nehmen möchte und, Por Üie Wahl zwischen
Frühstück und Pfeife gestellt, ohne Bedenken die Peife vorzieht.
Und in der Tat , die Kinder dieser Familie sind in der Entwick¬
lung ganz auffallend zurück, unzweifelhaft deshalb, weil sie,
besonders des Winters , Tag und Nacht sehr viel in schlechter,
vergifteter Luft atmen mußten.

Es fällt mir gar nicht ein, dem Bauern das Rauchen
verübeln zu wollen. „Ein Pfeifchen in Ehren , wer kann's ver¬
wehren?" Verwehren will es niemand ! Der Bauer braucht
und will sein Vergnügen ebenso wie der Städter , bloß nimmt
dieser im allgemeinen mehr Rücksicht auf die Kinder, ganz
abgesehen davon, daß die an sich schöne Dorfsitte des abendlichen
Kartenspielens in der Wohnung des Städters nicht so im
Schwange ist. — Was ich zum Ausdruck bringen will, ist die
dringende Mahnung an die Mannsleut auf dem Lande: wenn
ihr beim Kartenspielen schon einmal nicht ohne Rauchen sein
könnt, so nehmt wenigstens ein bißchen Rücksicht auf meistens
anwesende Kinder, d. h. lüftet öfters für jeweils ein paar
Ministen und die Bäuerin sorge dafür, daß die kleine Jugend
des Abends bald ins Bett , oder, falls es die Verhältnisse ge¬
kästen, in einen anderen geheizten und gemütlichen Ausent-
haltsraum gebracht wird.

Der Tabak ist ein Gift ; er weist nach den wissenschaftlichen
Forschungen unter anderem 0,68 bis 4,08 v. H. Nikotin und
0,25 bis 3,3 v. H. «Salpetersäure auf. Beim Rauchen z. B.
einer Zigarre finden wir ungefähr 20 v. H. des im Tabak vor¬
handenen Nikotins im Rauch wieder. Ferner enthält der Tabak
Methylamine, Schwefelwasserstoff, Blausäure und Pyridin,
alles gefährliche Gifte, die, auch mit dem Rauch eingeatmet,
besonders den Kindern schädlich sind. Ein einziger Tropfen
Nikotin genügt, um ein Kaninchen zu töten; ein Hund verendet
bei fünf Tropfen nach wenigen Minuten . Gelangen vier
Milligramm , d. h. der vierte Teil eines Tropfens in den Magen
eines Menschen, der zuvor noch nie geraucht hat, so stellen
sich Schwindel, Betäubung , Erbrechen, Krämpfe, Störung der
Atembewegnng und Zittern dis ganzen Körpers ein. Beim
Rauchen gewöhnt sich der erwachsene Körper allmählich an das
Gift, währen- das Kind, das den Rauch längere Zeit einatmen

muß, dauernden schweren Schaden an seiner Gesundheit nimmt
„Wieviele kleine Kinder," sagt Prof . Dr . Oohlmeier, „spielen
und schlafen in rauchersüllten Räumen , und in uns mutz ein
tiefes Erbarmen mit den bleichen, armen Wesen aufsteigen,
denen die Unvernunft der Erwachsenen die Gesundheit raubt ."

Man komme hier nicht mit der bequemen Ausrede, die
„schon an sich besser ernäherten " Bauernkinder seien ja den
ganzen Sommer über wieder an der guten, frischen Luft und
so könne ihnen der winterliche Aufenthalt in rauchiger Stube
nicht viel schaden; Las holten sie wieder ein usw. — Wer so
spricht, nur um seiner Rauchleidenschaft zu frönen, der
versündigt sich schwer an unserer ländlichen Jugend und somit
an unserem gesamten Volk. Wer weiß, wie es um den all¬
gemeinen bäuerlichen Ernährungs - und Gesundheitszustand
unseres Landvolkes in Wirklichkeit bestellt ist — er müßte
vielerorts besser sein! — der wird es begrüßen, wenn Fehler
und Gleichgültigkeit in der Erziehung unserer Landjugend
aufgedeckt werden und alles getan wird, um unserem Landvolk
üie körperliche Tüchtigkeit zu erhalten und, wo sie nicht mehr
vorhanden ist, ihm sie wieder zurückerobern.

Gewiß, dazu sind auch größere Kochkenntnisse nötig. Die
Bäuerin sollte dem Kochen viel mehr Zeit widmen können,
damit die kostbaren Nährwerte der Eigenerzeugnisse noch
gründlicher für den Selbstverbrauch nutzbar gemacht werden
können. Es gibt Landfrauen , um deren Tisch eine Schar
kräftiger, pausbackiger, von lachender Lebenslust erfüllter Kin¬
der sitzen, die beim Essen ordentlich „einhauen", gerade weil es
die echte, derbe, bäuerliche Hausmannskost ohne jede Geschmacks-
verkünstelung ist. Dann kommt man in das nächste Bauern¬
haus und sieht, obwohl dieselben Nahrungsmittel an Menge
und Güte zur Verfügung stehen, bleiche, magere, unlustige
und zimperliche Kinder, die keinen rechten Appetit entwickeln
und auch in der Schule nicht so recht vorwärts kommen. Geht
man diesem Uebelstand auf den Grund , so entdeckt man ge¬
wöhnlich schwere Fehler bei der Zubereitung der Speisen,
wobei die besten Nährwerte vielleicht durch allzulanges Kochen
gänzlich zerstört oder durch allzuviel Salz das Gekochte ver¬
giftet wird usw. Tritt zu allem hinzu noch Schlaf und Auf¬
enthalt der Kinder in schlecht gelüfteten, raucherfüllten und
überheizten Räumen , also in völlig verbrauchter und vergif¬
teter Luft, so treten die schweren, sog. Mangelkrankheiten und
nicht selten ein frühzeitiges Siechtum bei den Kindern auf.

Vas kranke Kind und seine Ernährung
Die Ernähruugsfrage eines kranken Kindes bereitet vielen

Müttern immer noch Schwierigkeiten. Sie meinen es so gut
mit dem kleinen Liebling, und aus lauter Güte machen sie
Fehler, die oft kaum wieder gut zu machen sind und die Ge¬
sundung erschweren.

Die Feststellung der Kost muß unbedingt dem Arzt über¬
lassen werden, da sie nur auf Grund seiner Erfahrungen und
Beobachtungen zusammengesetzt werden darf.

Diese Zeilen sollen nicht dazu dienen, bestimmte Erkran¬
kungen und ihre Ernährung zu behandeln, sondern sie sollen
Fingerzeige geben, was neben den direkten Vorschriften des
Arztes wichtig ist.

Das Ktnd muß seine Nahrung zu der festgesetzten Stunde
erhalten . Unregelmäßigkeiten schaden.

Die Portionen sollen auffallend klein und sehr nett an¬
gerichtet fein. Nichts vergrößert die Eßlust so stark, wie das
Gefühl, nicht satt zu werden. Man kann, wenn es nicht den
Vorschriften entgegen ist, nachreichen.

Auch die Flüssigkeitsmenge, was und wieviel, schreibt der
Arzt vor. Im allgemeinen wird man von häufigem Trinken
absehen, nur wenn besondere Erkrankungen vorliegen, die
eine Durchspülung erfordern , wird man es verordnen . Beim
Genesungsprozeß wird Milch als wichtiger Helfer herange¬
zogen. Aber häufig widersteht der etwas fade Geschmack den
Kindern . Man schafft Abhilfe durch Zusätze von Pfefferminz,
Anis , Fenchel, wenn es erlaubt ist, auch Wohl etwas «Schoko¬
ladenpulver.

Verdauungsstörungen werden meistens durch Ueberfütte-
rung hervorgerufen. Süßigkeiten, auch Las Päppeln mit Kraft¬
mitteln , die angepriesen und daraufhin dem Kinde gegeben
werden, bewirken oft gerade das Gegenteil des Gewünschten.
Auch hier soll der Grundsatz heißen: Erst den Arzt befragen,
und nicht selbständig drauflos kurieren, ob man vielleicht zu¬
fällig das Richtige trifft . Solange man keine Vorschriften hat,
ist gar keine Nahrung besser als eine willkürliche oder gar
schädliche.

Falsche Erziehung verschuldet Appetitlosigkeit
der Kinder

In der „Münch, mediz. Wochenschrift" beschäftigt sich
Dr . Lutz «Schall mit der Erscheinung, daß falsche Erziehung der
Kinder Schuld an ihrer Eßunlust trägt . Der unheilvolle Ein¬
fluß falscher Erziehung kann schon im zweiten Lebensjahr
beginnen, wenn sich das Kind nicht an die feste Nahrung
gewöhnen will. Die Mutter beruhigt sich oft mir der Meinung,
daß das Kind die feste Nahrung eben noch nicht vertragen
könne, und läßt es bis ins vierte und fünfte Jahr bei breiiger
Nahrung , wenn sie ihm nicht noch ab und zu üie Milchflasche
gibt.

In anderen Fällen werden Kinder in der Uebergangszeit
vom Säugling zum Kleinkind regelrecht überfüttert . Zunächst
nimmt das Kind die großen Nahrungsmengen willig an , und
scheint sich auch gut dabei zu entwickeln. Nach einer Weile
aber kann der kleine Körper nicht mehr aufnehmen, das Kind
sträubt sich gegen die Fütterung . Jetzt versucht man, das
Kind durch Erzählen von Märchen, durch Zeigen von Bilder¬
büchern zum Essen zu bewegen, bis man zu Versprechungen
oder gar Drohungen schreitet.

Wieder andere Kinder lassen sich, durch ein unterhaltsames
Spiel in Anfpruch genommen, nicht genügend Zeit zum Essen.
Bei Schulkindern hemmt die Aufregung am Morgen den Fruh-
stücksappetit. Schuld am schlechten Essen ist häufig dre üble

Wichtig ist Lei der Erziehung appetitloser
Aufhören jeden Zwanges beim Essen. Man tadle das Kind
während des Essens nicht, sondern zeige sich vollkommen gleich¬
gültig dagegen, ob das Kind seinen Teller leer ißt oder nicht.
Ist das Hauptgericht nicht aufgegessen Worden, dann Abt es
eben keine Nachspeise. Natürlich darf dem Krude nicht dre
Möglichkeit geboten sein, sich hinter dem Rücken der Mutier
Nahrung zu verschaffen, wenn es tatsächlich noch Hunger hat.

Ohne bei dem Kinde den Eindruck zu erwecken, als wurde
es besonders berücksichtigt, sei man darauf bedacht, durch eure
abwechslungsreicheKost den Appetit des Kindes anzuregen.
Man vermeide, den Teller bis an den Rand zu füllen, sondern
lasse das Kind lieber nachfordern. Es ist auch besser, wenn
das Kind nicht schon beim Gemüse an das Kompott denkt,
darum stelle man nicht das ganze Essen auf einmal auf den
Tisch.
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